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Verfolgung des weichenden Feindes in Ostgalizien.
Vom Reichstag.

Weiteres aus der Programmrede des
Reichskanzlers — die Stellungnahme der

Parteien.
Die Erklärung des Reichskanzlers zur Kriegskundge¬

bung hat insofern eine greifbarere Gestalt als die Formel
der Mehrheitsparteien , als der Reichskanzler von dem
kommenden Frieden verlangt , daß wir ihn als solche ma¬
chen, die sich erfolgreich durchgesetzt haben . Und weiter sagte
er, wenn wir Frieden machen, dann müssen wir in erster
Linie rechnen, daß die Größe des Deutschen Reichs für alle
Zeit sichergestellt wird . Also ein schmählicher Verzichtfrteedn
liegt nicht in der Richtung dieser Eedankengänge , wenn
andererseits der Kanzler auch feststellt, daß er nicht einen
Tag länger Krieg führen würde , wenn Deutschland einen
ehrenvollen Frieden bekommt, blos etwa um gewaltsame
Eroberungen zu machen. Der Kanzler verlangt allerdings

Deutschland im Weg der Verständigung und des Aus-
' -bs eine Sicherung der Lcbensbedingungen des Deut-
. Reichs auf dem Festland und über Sec , aber auf der

n Seite will er Frieden schließen auf der Grundlage
lauernden Versöhnung der Völker. Deshalb müsse der
ge Frieden der weiteren Verfeindung der Völker durch

wirtschaftliche Absperrung Vorbeugen, und er müsse uns da¬
vor sichern, daß sich der Waffenbund unserer Feinde zu
einem wirtschaftlichen Trustbund auswächst. So faßte der
Kanzler die Friedenskundgebung der Mehrheilsparteien
auf, und er konnte feststellen, daß die deutsche Armee und
ihre Führer mit diesen Erklärungen einverstanden sind.
Und jeder deutsch Fühlende wird sich mit dem Schlußwort
des Reichskanzlers solidarisch fühlen , daß wir nach dieser
wiederholten Erklärung der Friedensbereitschaft ruhig , ge¬
duldig und mutig ausharrcn müssen, bis unsere Feinde
ihrerseits die Neigung zu Friedensverhandlungen kund¬
geben, denn wir können den Frieden nicht nochmals an¬
bieten , das wäre unter unserer Würde , und würde bei un¬
fern Feinden nur den Eindruck erwecken, daß wir mehr wie
sie einen baldigen Frieden nötig haben.

Rach Erörterung der militärischen Lage und der Kriegs¬
ziele behandelte der Reichskanzler die Erniihrungsfrage im
Kriege. Bezüglich unserer Ernährung konnte er die frohe
Zuversicht aussprcchcn. daß die schlimmste Zeit jetzt bald
vorüber sein werde, und in kurzer Zeit die Bevölkerung
wieder reichlicher werde versorgt werden können. Die Ernte
werde besser sein, als befürchtet wurde. Wir werden mit
einem mittleren Erträgnis zu rechnen haben . Auch können
mir auf eine gute Kartoffelernte rechnen. Und wenn wir
das Erträgnis aus Rumänien und den besetzten Gebieten,
von dem uns ebenfalls etwas zukomme, dazurechnen, so
werde auch die Futterknappheit überwunden werden. In
den letzten 3 Jahren sei der Beweis erbracht worden, daß
Deutschland überhaupt nicht ausgehungert werden könne,
und bei straffer Erfassung und voller Rationierung würden
unsere Vorräte reiche», und das sei ein Vorteil gegenüber
England . Dann sprach der Kanzler über das Verhältnis
zwischen Stadt und Land , das infolge der Kriegswirtschaft
«ine Trübung erfahren habe. Die Rationen für die Vich-
wirtschaft seien zu gering gewesen, sodaß es von vornherein
für den Bichbesitzer ausgeschlossen gewesen sei, auszukom-
men, weshalb natürlich nolmendiger- und entschuldigender
Weise Ucbertrctungcn der Vorschriften vorgekommcn seien.
Die städtische Bevölkerung müsse die großen Schwierigkeiten
würdigen , unter denen die Landwirtschaft unter der Kriegs¬
wirtschaft zu leide» habe, umgekehrt müsse aber auch in der
ländlichen Bevölkerung volles Verständnis dafür bestehen,
wie groß die Not in der Industrie , in der industriellen Be¬
völkerung und in den Großstädten sek. lieber die t > llung-
zrahme des Reichskanzlers zur inneren Politik habeil wir

ja gestern schon berichtet. Wie schon bemerkt, stellte er sich
auf die Grundlage der Wahlrechtsreform in Preußen nach
den kaiserlichen Botschaften an Ostern und vom 11. Juli
und er hielt es auch für wünschenswert, daß zwecks Stär¬
kung des Vertrauensverhältnisses zwischen Regierung und
Parlament Männer , die das volle Vertrauen der großen
Parteien genießen, in leitende Stellen berufen werden.
Aber die Reichsleitung müsse die Führung in der Politik
behalten und der Kanzler unterstrich diese Auffassung mit
der Erklärung , daß er nicht willens sei, sich die Führung aus
der Hand nehmen z« lassen. Die Konservativen klatschten
Beifall ob dieser energischen Gebärde , aber man darf wohl
annehinen , daß sie als nach allen Seiten gerichtet galt , wenn
es im Interesse des Vaterlandes notwendig ist. Als inneres
und äußeres Ziel nach diesem Krieg wünschte zum Schluß
der Reichskanzler ein herrliches Deutschland, nicht ein sol¬
ches, das mit seiner Waffengewalt die Welt terrorisieren
will , wie unsere Feinde glauben , sondern ein sittlich ge¬
läutertes , ein gottesfürchtigcs , ein freies , ein friedliches,
ein machtvolles Deutschland.

Nach der Neichskanzlerrede legte im Namen des Zen¬
trums , der Volkspartei und der Sozialdemokratie der Zen¬
trumsabgeordnete Fehrenbach die bekannte Kriegszielkimd-
gebung vor, die der Welt die Bereitschaft des deutschen Vol¬
kes zu einem für alle Beteiligten ehrenvollen Frieden ver¬
künden solle. Es sei kein Friedensangebot , das sei Sache
der Regierung . Werde aber die Friedenshand zurückge¬
wiesen, dann werde die Welt schauen, daß das deutsche Volk
in seiner Einigkeit unüberwindlich sei. Dann sprach der
Sozialistenführer Scheidemann, der neben der erfreulichen
Erklärung , daß die sozialistische Mehrheit die Kreditvorlage
genehmige, und der Feststellung, daß wir in der Verteidi¬
gung unüberwindlich seien, auch viel unverantwortliches
Zeug schwätzte. So nannte er den Hauptschristleiter der
großagrarischen „Deutschen Tageszeitung ", den Grafen Re-
ventlow , der allerdings mit zu den erbittertsten Kanzler-
stiirzern zählte, den Hauptanstifter des Kriegs mit Amerika,
vielleicht nicht dieses Krieges allein . Solche Reden führt
ein politischer Neuling , der nicht weiß, wie unsere Feinde
sie für ihre Zwecke ausnützen. Aus einer solchen schiefen
Darstellung wird ja direkt den Amerikanern ein Recht ge
geben, auf ihre Kriegserklärung , während wir heute von
der amerikanischen Presse selbst hören, daß Wilson unbe¬
dingt auch in den Krieg gegriffen hätte , selbst wenn wir den
uns aufgezwungenen, verschärften U-Bootkrieg nicht ange¬
fangen hätten . Es wird zugegeben, daß Wilson den Krieg
auch ohnedies erklärt hätte , weil er die Sache der Alliierten
für verloren ansah ohne das Eingreifen Amerikas . Frank¬
reich und Italien werden in Amerika als erledigt angesehen
und der Zusammenbruch Rußlands hat das übrige getan,
um diese Auffassung zu bestätigen. Uebrigens hören wir
auch gar nichts mehr von den Amerikanern darüber , daß sic
den verschärften U-Bootkrieg als ersten Kriegsgrund an-
schen, es wird jetzt nur noch von der Vernichtung der deut¬
schen Autokratie gesprochen. Was die Bemerkung Scheide¬
manns über die sog. Abenteuer in Mexiko und Norwegen
anbelangt , die für alle Zukunft unmöglich gemacht werden
müssen, so gehört das ebenso zum Kapitel politischer Unbe¬
greiflichkeiten. Wenn die deutsche Regierung aus lauter
Delikatesse nicht einmal versuchen soll, den Intrigen unserer
Feinde in der ganzen Welt entgegenzuarbeiten , so ist das ge¬
linde gesagt eine Auffassung der heurigen politischen Not¬
wendigkeiten, wie sie nur ein Weltfremder haben kann.

Sehr sachlich und klar dagegen sprach der Führer der
Volkspartei , Payer . Er gab dem Bedauern über den Rück¬
tritt des Reichskanzlers Bethmonn Hollweg Ausdruck, dem
die spätere Zeit einmal bezeugen werde, daß er mit einer
slvtschrietlichen Politik die inneren Voraussetzungen für die
Geschlossenheit des Kolkes erstrebt habe. Was man vom

neuen Kanzler wisse, berechtige zu der Erwartung , daß er
eins sachliche Politik treiben werde. Er müsse sich zu der
Grundlage bekennen, daß ein Friede der Verständigung und
des Ausgleichs wertvoller für das deutsche Volk sei als eine
Verlängerung des Krieges um äußerer Vorteile willen.
Die Friedenskundgebung solle den Schutt von Vorurteilen
zwischen den Völkern einmal forträumen . Beim Friedens»
schluß sollen auch die Interessen unserer Bundesgenossen ge¬
wahrt werden. Der Redner wies darauf hin, daß wir bts
zum siegreichen Ende durchhalten können und werden. Wenn
unsere Feinde das Weiterkämpfen vorziehen, so haben wir
unsere Pflicht getan , und sie laden die Verantwortung für
weiteres Blutvergießen und Elend auf sich. Dann aber
werde das deutsche Volk erst recht einmütig und entschlossen
sein, und zeigen, daß man recht wohl den Anregungen der
Menschlichkeit und Vernunft Rechnung tragen könne, und!
trotzdem in direkter Abwehr sein erhobenes Schwert noch
schärfen könne. Bezüglich der inneren Lage anerkannte der!
Redner , daß der Reichskanzler das gleiche Wahlrecht in
Preußen durchführen wolle. Bei seiner Ernennung habe
man nicht wissen können, wie er sich zu den verschiedenen
Fragen stelle. Die Berater des Kaisers haften sich wenig
darum gekümmert, welche Stellung He Volksvertreter zu
dem neuen Kanzler einnehmen werden . Nachdem man aber
jetzt wisse, wie er denke, werde wohl schon mancher zu der
Einsicht gekommen sein, daß er Lei dieser höchst unnötigen
Staatsaftion nicht auf seine Kosten gekommen sei. Der Ge¬
danke der Parlamentarisierung werde bald durchdringen.
Die Schaffung eines Kriegs - und Friedensrats aus Parla¬
mentariern und Vertretern der Reichsregierung sowie der
Einzelstaaten , würde das Volk davor sichern, daß ihm un¬
liebsame Ueberraschungen bei den Friedensverhandlungen
zuteil würden . Der demokratische Gedanke mache in Deutsch¬
land Fortschritte,' dieses Fortschreiten erleichtere uns die
Verständigung mit den andern Völkern, da es ihnen den
Vorwand nehme, uns befreien zu wollen.

Im Namen der Rationalliberale « gab Prinz Ech»» -
aich-Carolath eine Kriegszielkundgebung ab, in der gesagt
wird , das deutsche Volk treibe keine Eroberungslust . Auf
dieser von der Thronrede vom 4. August 1914 gegebenen
Grundlage solle man bereit sein, über den Abschluß eines
Friedens zu verhandeln , der dem deutschen Volk und seinen
Verbündeten volle Entwicklungsfreiheit gewährleiste, und
durch einen Ausgleich der Interessen dauernde Versöhnung
der Völker ermögliche. Wenn aber unsere Feinde unter dem
Eindruck ihres Eroberungswillens den Krieg fortsetzen, so
falle die Verantwortung hiefür auf ihr Haupt . Diese Kund¬
gebung erscheint uns nicht ungeschickt, sie sagt im Wesent¬
lichen das Gleiche wie die Mehrheitskundgebung , betont
aber, daß Lei Fortführung des Krieges durch unsere Feinde
auch die Friedensbcdingungen der Verbündeten sich ändern
müssen.

Für die Konservativen gab sodann Graf Westarp eine
Erklärung ab, die zuerst den Wunsch ausdriickte, der Neue
Kanzler möge die inneren Kräfte unseres Volkes zu ein¬
mütiger Geschlossenheitzusammenfassen, um dann zur Frie¬
denskundgebung Stellung zu nehmen. Er führte dazu aus.
die vorgelegte Entschließung diene nur dazu, den Kriegs¬
mut unserer Feinde zu stürben und den Krieg zu verlängern,
denn noch sei ihr Wille , uns zu veruichten, nicht gebrochen,
noch werde die Bekundung unserer Fricdensbereitschast , je¬
der in Aussicht gestellte Verzicht auf die Früchte des Sieges
von ihnen als Zeichen unseres Niederbruchs gedeutet . Durch
Reden und Beschlüsse über den Frieden und sittliche Er¬
mahnungen an das Gewissen unserer Feinde würden wir
dem Frieden um keinen Schritt näher kommen. Die Ent¬
scheidung falle auf einem andern Boden. Der volle Sieg
werde durch die heldenhaften Taten unserer Truppen z»
Lande und zu Wasser errungen werden. Dem bevorstehen»



»«« feindliche« Ansturm, in dem Flandern däs LosunglsNM
heiße, werden wir Stand halten. Den U-Bootkrieg werde
England auf die Dauer nicht ertragen können. Auf das
Urteil unserer Heerführer gestützt erwarten wir mit uner¬
schütterlicher Zuversicht den Sieg unserer Waffen. Zu Frie¬
densverhandlungen werde Deutschland erst bereit sein, so¬
bald die Feinde unter Verzicht auf ihre Forderungen
zwangsmäßiger Eebietserwerbungen und Entschädigungen
diese Verhandlungen anbieten. Dann müsse der Frieden so
gestaltet werden, daß er Deutschlands und seiner Verbün¬
deten Zukunft und Entwicklungsmöglichkeitdauernd sichere.
Von entscheidender Bedeutung werde allein die militärische
Lage sein, wie sie sich zur Stunde der Verhandlungen ge¬
staltet haben werde. Unsere Grenzmarkenmüßten für alle
Zeiten besser geschützt sein, Ostpreußen dürfe nicht wieder
den Greueln eines russischen Feldzuges ausgesetzt werden.
Die Entschließung der Mehrheitsparteien entspreche nicht
Len Auffassungen der Konservativen, weshalb seine Frak¬
tion sie ablehne.

Die deutsche Fraktion ließ ihre Anschauung dahin for¬
mulieren, daß die Mehrheit dieser kleinen Partei die Ent¬
schließung ablehne, Erwägungen über Kriegsziele seien da¬
bei nicht maßgebend gewesen. Herr Haase endlich forderte
allgemeine Abrüstung im Namen der sozialistischen Ver¬
einigung.

Wie schon erwähnt, wurde also die Mehrheitsentschlies-
sung, welche einen Verständigungsfrieden unter Wahrung
der Rechte der Verbündeten und Sicherheitsforderung für
ihre Zukunft erstrebt, mit 214 gegen 116 Stimmen bei 17
Enthaltungen angenommen. Von besonderer Bedeutung be¬
züglich der Erklärungen der Führer aller Parteien ist aber
ihre vollständige Uebereinstimmung in der Auffassung, daß
das deutsche Volk solange kämpfen wird, bis es einen Frie¬
den erhält, der seiner Würde und seinen Lebensbedingungcn
entspricht. Darin hat der konservative Redner jedoch ganz
recht, die Gestaltung des Friedens wird von der jeweiligen
militärischen Lage abhängen, wozu aber noch die Kräfte zu
bewerten sein werden, die von beiden Parteien militärisch,
wirtschaftlich und politisch bei den Friedensverhandlungen
in die Wagschale geworfen werden können, und dann wer¬
den sich beide Parteien zu überlegen haben, ob für die Er¬
reichung dieses oder jenes speziellen Kriegsziels eine Wei-
terführung des Krieges sich lohnen würde. Das werden die
letzten maßgebenden Momente bei der Gestaltung des Frie¬
dens sein. Was zum Schluß aber die Kriegszielkundgcbung
der Mehrheitsparteien anbelangt, so braucht man ihr ja
keinen direkten Einfluß auf die Stimmung unesrer Feinde
zuschreiben, denn auch sie, und namentlich England, erwar¬
ten die Entscheidung von der Entwicklung der militärischen
Lage, und solange sie hoffen, uns niederringen zu können,
werden sie keine Friedensbereitschaft zeigen, aber sie kann
vielleicht doch ihre Wirkung mittelbar ausüben, wenn der
oder jener Gegner, wie z. V. Rußland oder Frankreich oder
Italien , mit der Zeit erschöpft wird, und den Glauben an
eine Niederringung der Mittelmächte verliert, dann wird
man im feindlichen Lager notgedrungen zu Verhandlungen
bereit sein, und das umso eher, als die Friedensformel keine
demütigenden Bedingungen enthält. Bis dahin aber Schluß
mit dem Friedensgerede, bis unsere Feinde kundgeben, in
Verhandlungen einzutreten. <">. Z.

G
Der Beginn der innerpolitischen Neuordnung

(WTB .) Berlin , 20. Juli . (Amtlich.) Seine Ma¬
jestät der Kaiser begab sich heute abend um ^ 6 Uhr
zum Staatssekretär des Innern , Staatsminister Dr.
Helfferich. woselbst sich der Reichskanzler Dr . Michaelis
bereits eingefunden hatte . Auf 6 Uhr waren geladen
die stimmführenden Bevollmächtigten zum Vundesrat,
die Mitglieder des preußischen Staatsministeriums , die
Staatssekretäre , das Präsidium des Reichstags und die
führenden Mitglieder der Reichstagsfraktionen . Die
Geladenen verweilten in den Räumen des Staatssekre¬
tärs bis gegen 8 Uhr in angeregter Unterhaltung , an
der sich Seine Majestät der Kaiser in zwanglosester
Weise beteiligte.

Berlin , 21. Juli . Ueber die Zusammenkunft des
Kaisers mit den Parteiführern im Reichsamt des In¬
nern melden die Blätter , daß außer den drei Präsiden¬
ten des Reichstages 24 Reichstagsabgeordnete , die Füh¬
rer aller Parteien mit Ausnahme der unabhängigen
Sozialisten , daran teilgenommen haben. Laut „Vor¬
wärts " wären von den Sozialdemokraten erschienen die
Abgeordneten Ebert , Ccheidemann. Dr . David , Molken-
ibuhr und Dr . Südekum als stellvertretender Vorsitzen¬
der des Haushaltausschusses. In der zwanglosen drei¬
stündigen Unterhaltung seien mannigfache Fragen be¬
rührt worden. Wie dem „Berliner Lokal-Anzeiger" von
unterrichteter Seite mitgeteilt wird , betraf die Aus¬
sprache in erster Linie die so über alles Erwarten gün¬
stige und namentlich für England sicher verderblich wir¬
kende Entwickelung des ll -Bootskrieges . — Wie die
„Berliner Volkszeitung" erwähnt , sind Gespräche mit
bestimmtem politischen Inhalt nicht geführt worden.
Die „Vossische Zeitung " hebt hervor , daß hier zum
erstenmal der Kaiser auch mit sozialdemokratischenAb¬
geordneten als offiziellen Vertretern der sozialdemokra¬
tischen Partei zusammengetroffen ist. Zu der Bespre¬
chung waren erschienen: Von den Konservativen die

MgWMleM vön HeydebrÄnd, Graf Westarp Und Diet¬
rich, vom Zentrum Dr Spahn und Erzberger , von den
Nationalliberalen Prinz Schönaich-Earolath , Dr . '" tre-
senrann und Schiffer, von den Fortschrittlichen P27,er
Haußmann und Eothein . Es geschieht zun», erstenmal^
daß der Kaiser unmittelbar mit Parlamentariern in
Berührung tritt.

Der englische Bölkerrechtsbruch gegen Holland im
Deutschen Reichstag.

Auf eine Anfrage des Abg. Stresemann nach dem
Völkerrechtsbruch gegen deutsche Schiffe in holländischen
Gewässern antwortete Ministerialdirektor Dr . Kriege:
Einzelheiten über diese ruchlose Tat liegen noch nicht

jvor. Es steht aber fest, daß 4 deutsche Schiffe in hol¬
ländischen Gewässern festgenommen und zwei auf
Strand gesetzt worden sind. Eines konnte unter hollän¬
dischem Schutz ankern. Der deutsche Konsul in Rotter¬
dam hat sofort Schritte unternommen , um Genugtuung
zu erlangen . Holland hat zugesagt, die deutschen For¬
derungen in England auf Rückgabe der Schiffe und vol¬
len Schadenersatz energisch zu vertreten . (Sehr gut.) Die
niederländische Regierung wird einer Wiederholung sol¬
cher Vorkommnisse Vorbeugen und hat eine scharfe Note
an die britische Regierung gerichtet, in der sie gegen
diese Schandtaten Englands , des Beschützers der kleinen
Nationen , Protest erhebt. Das ganze deutsche Volk ist
empört und fest überzeugt, daß sich Holland gegen die
ihm zugefügte Schmach zur Wehr setzen wird.

Die Lage aus den Kriegsschauplätze-l.
Die amtliche deutsche Meldung.

Oertliche englische Angriffe im Raum von Arras und
französische Angriffe bei St . Quentin abgcwiesen.

Sturmerfolg nordöstlich Soissons.
Die russischen Linieen in Ostgalizien bis zur 3. Vertei¬
digungslinie durchstoßen. Einige Tausend Eesangrne.

(WTB .) Großes Hauptquartier . 2V. Juli . (Amt¬
lich.) Westlicher Kriegsschauplatz.  Heeres¬
gruppe Kronprinz Rupprecht:  In Flandern er¬
reichte nach regnerischem Vormittag der vorübergeh¬
end ein Nachlassen der Kampftätigkeit zur Folg« hatte,
die Artillerieschlacht von mittag an wieder äußerste
Heftigkeit. Oertliche Vorstöße des Feindes bei Lom-
bartzyde und östlich von Messines scheiterten. An der
Artoisfront lebhafte Feuertätigkeit zwischen La
BassLekanal und Lens , besonders südöstlich von Loos.
Bei Gavrclle nachts vorstoßenden englische Bataillone
wurden zuriickgeworfen. Auch bei Monchy griffen nach
heftigen Feuerwellen die Engländer erneut an , ohne
weitere Erfolge zu erzielen. Südwestlich von St . Quen¬
tin erlitten die Franzosen bei dreimaligem vergebli¬
chem Angriff gegen die von uns gewonnenen Gräben
blutige Verluste.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:  Nord¬
westlich von Craonne nahmen märkische und Garde¬
truppen nach kurzer, starker Feuerwirkung Teile der
französischen Stellung auf dem Winterberg . Der Feind
leistete erbitterten Widerstand und hatte schwere Ver¬
luste. Ueber 375 Mann sind gefangen, zahlreiche Gra¬
benwaffen als Beute eingebracht worden. Erst abends
setzten Gegenangriffe des Feindes ein, sie führten zu
schweren nächtlichen Kämpfen, bei denen einige von den
von uns gewonnenen Gräben wieder aufgegeben wur¬
den. Bei den andern Armeen, auch der Heeres Herzog
Albrecht  außer einigen für «ns günstig verlaufenen
Vorfeldgefechten keine besonderen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz:  Heeresgruppe
Prinz Leopold:  Am 1. Juli hatte die russische Re¬
gierung in Ostgalizien einen Teil des russischen Heeres
zur Offensive geführt , die nach kurzem Anfangserfolg in¬
folge ungeheurer Verluste ins Stocken geriet . Der russi¬
sche Soldat , dessen Wunsch nach Frieden an fast allen
Stellen unserer Front in Annäherungsversuchen Aus¬
druck fand, war wieder umsonst für die Entente geopfert
worden. In Erwiderung des Angriffs der Russen ha¬
ben unsere Truppen gestern einen Gegenangriff begon¬
nen. Unter persönlicher Leitung des prinzlichen Ober¬
befehlshabers brachen deutsche Armeekorps nach wir¬
kungsvoller Feueroorbereitung durch deutsche und öster¬
reich-ungarische Artillerie gegen die russischen Stel¬
lungen zwischen dem Srrcth und der Zlota -Lipa vor
und stießen über drei starke Verteidigungszonen durch.
Der Feind hatte schwere blutige Verluste und wich in
Auflösung zurück. Gestern nachmittag waren einige
Tausend Gefangene gemeldet. Bei Jakobstadt , Düna-
burg und Smorgon sowie längs des Stochod und von
der Zlota Lipa bis südlich des Dnjestr nahm die Feuer¬
tätigkeit teilweise erheblich zu. Eigene Vorstöße und
gewaltsame Erkundungen führten mehrfach zu schönen
Teilerfolgen . Bei Nowica , an der Lomniea , sind neue
starke russische Angriffe verlustreich abgeschlagen
worden.

Heeresgruppe Erzherzog Josef:  In den Nordkar¬
pathen stärkeres Feuer als in letzter Zeit . Auch in den
Bergen östlich des Beckens von Kozdiwasarhely hat sich
die Gefechtstätigkeit gesteigert.

Bel der Heeresgkuppe von Mackensen und a,
der mazedonischen Front nichts Neues.

Der erste Eeneralquartkermeister : Lndendorsf.
Die gestrige Abendmeldnng.

Scharfes Nachdrängcn hinter dem Feind in Ostgalizien.
(WTB .) Berlin . 20. Juli . Abends. Amtlich wird

mitgeteilt : Im Westen nur in Flandern starker Artil¬
leriekampf. Im Osten sind unsere Truppen zwischen
Sereth und Strypa in scharfem Nachdrängen hinter dem
weichenden Feind.

Der erfolgreiche Angriff der Verbündeten in Nordost¬
galizien.

(WTB .) Berlin , 20. Juli . Den herausfordernden
russischen Angriff zwischen Dnjestr und Karpathen haben
unsere Truppen am 19. Juli durch einen Gegenstoß süd¬
lich des oberen Sereth beantwortet . Das Unternehmen
ist vollkommen geglückt. Nach einer auch durch österrei¬
chisch-ungarische Artillerie vorzüglich unterstützten sechs
stündigen Feuervorbereitung , die mit dem grauende"
Tage einsetzte und in den russischen Stellungen schwe- '
Verwüstungen anrichtete, haben unsere Cturmtruppcn
um 10 Uhr vormittags das russische dreifache Stellungs¬
system zwischen dein oberen Sereth und der Strypa über¬
rannt und durchbrochen. Schon 9.30 Uhr war die über
400 Meter hohe Zlota -Eora nördlich Zborow in unsere
Hand gefallen. Der Angriff wurde durch klares son¬
niges Wetter begünstigt. Die aufgelösten russischen Ver¬
bände wichen panikartig zurück. Ihre Verluste sind
durch die Feuerwirkung in den zertrümmerten Stellun¬
gen und durch das Feuer unserer Verfolger im rück¬
wärtigen Gelände außerordentlich blutig . Wenige
Stunden nach dem Angriff konnten bereits 3000 Ge¬
fangene und 10 erbeutete Geschütze gezählt werde».
Russische Gegenangriffe beiderseits der Mala -Strypa und
bei Zalosze , die den Einbruch in die russische Front zum
Stehen bringen sollten, wurden unter schweren russischen
Verlusten abgewiesen. Unser linker Flügel drängte am
sumpfigen, von Seen durchsetzten Oberlauf des Sereth
entlang , während unser rechter Flügel sich beiderseits
der Bahnlinie Zborow—Tarnopol vorschob. Die Linie
Zalosze—Clejow ist überschritten und die russische Front
bis zu einer Tiefe von 15 Kilometern durchstoßen. Meh¬
rere unserer starken Stoßtrupps hatten bei Dyszki und
Konjuchy, in der Gegend Brczeczany und südwestlich
Vrody beträchtliche Erfolge zu verzeichnen. Sie brachen
in die feindlichen Stellungen ein und brachten an allcik
Stellen eine größere Anzahl von Gefangenen zurück.

Neue ll -Bootserfolge.
(WTB .) Berlin , 20. Juli . (Amtlich.) Neue U

Bootserfolge im Mittelmeer : rund 30 000 Bruttoregi
stertonnen. Unter den versenkten Schiffen befinden sich
der bewaffnete tiefbeladene englische Dampfer „Haigh
Hall" (4809 Vruttoregistertonnen ), der aus gesicherten/
Geleitzug herausgeschossen wurde , ein italienische,
Dampfer von etwa 3000 Bruttoregistertonnen , der grie,
chische tiefbeladene Dampfer „Ariongo Goulandris*
(3191 Vruttoregistertonnen ), der beladene japanische
Dampfer „Shinsan Maru " (3312 Bruttoregistertonnen)
und der geleitete französische Dampfer „Eourbie " (238 !k
Bruttoregistertonnen ).

Der Chef des Admiralstabs der Marille.

Die Offensive in OstgaWen— die
Zustände in Rußland.

Nachdem die russische Regierung unter dem Druck de,
Entente ihre Truppen mittelst Anwendung der Lüge, das
die Deutschen an andern Fronttcilen angegriffen hätten,
nochmals in Massen gegen die ostgalizische Front der Ver,
bündeten vorgetrieben hatte, bestand für die verbündeten
Mittelmächte kein Grund mehr, den von Rußland still¬
schweigend seit einem Jahr durchgeführtenWaffenstillstand
an der Ostfront zu ihrem Schaden weiter einzuhalten, um¬
so weniger, als die Russen ausgerechnet österreich-ungari¬
sches Gebiet zum Gegenstand ihrer Offensive gemacht hat¬
ten. Nachdem der Ansturm des Feindes sowohl im Raum
von Brzeczany als auch südlich des Dnjestr im Bereich der
Lomnica (von Halicz bis Kalucz) nach anfänglichem Er¬
folg zum Stehen gebracht worden, der Gegner sogar aus
letztgenanntem Frontabschnitt wieder zur Aufgabe seines
Eeländegewinns gezwungen worden war, sind deutsche und
österreich-ungarische Truppen am Mittwoch zum Gegenan¬
griff in Nordostgalizien übergegangen, und haben auch so¬
fort im ersten Ansturm vermocht, die russische Linie zu durch¬
stoßen; und in energischer Ausnützung des Anfangserfolges
sind sie jetzt schon bis zur 3. russischen Verteidigungszone
gelangt. Der Angriff setzte nordöstlich von Brzeczany, zwi¬
schen den Oberläufen der Strypa und des Sereth, auf der
Linie Zlozow—Zborow—Tarnopol ein, mit dem Ziel Zar
lorze, das etwa 50 Kilometer nordöstlich von Brzeczany aü
der galizisch-russischen Grenze liegt . Die Verbündeten habe»
Zalocze erreicht, sie sind also schon an der Grenze angekom¬
men, und wie die letzte Abendmeldung zu berichten weiß,
sind unsere Truppen in scharfem Nachdringen hinter dem
weichenden Feind zwischen Strypa und Sereth. Nach diese»
Darstellung würde es sich also nicht nur um den Bereich de»



Oberläufe dieser Flüsse handeln, es wäre also damit zu
rechnen, daß die russische Front auch weiter südlich ins Wan¬
ken kommt. Trifft das zu, so wären, die Frontabschnitte des
Feindes südlich des Dnjestrs, also an der Loinnica, sehr stark
in der rechten Flanke bedroht, und müßten eventuell noch
mehr zurückgenommen werden. Aber wir möchten dahin¬
gehenden Kombinationen, die Kämpfe großen Stils voraus¬
setzen, vorerst nicht das Wort reden, die Hauptsache ist, daß
der russische Gegenstoß erwidert und den Russen gezeigt
wurde, daß die Behauptungen ihrer Führer, die Mittel¬
mächte hätten alle Truppen von der Ostfront abgezogen, un¬
richtig sind, und daß die Verbündeten ihre Schlagkraft auf¬
recht erhalten haben.

Welche Wirkung nun die russische Offensive der Mittel¬
mächte auf die Stimmung des russischen Heeres und Volkes
haben. Es ist klar, daß die Liberalen und die vorläufige
Regierung diesen Anlaß benützen werden, Volk und Heer
wieder in kriegerische Stimmung zu Hetzen, indem man den
Mittelmächten Eroberungsabsichten unterschiebt, und da¬
durch Truppen und Volksmassen von den wahren Ursachen
des Angriffs der Mittelmächte, nämlich der russischen Offen¬
sive, abzulenken versuchen wird. Inwieweit dies gelingen
wird, muß abgewartet werden. Es ist aber anzunehmen,
daß unsere Heeresleitungen mit diesem Faktor gerechnet,
und sich auf alle Fälle vorbereitet haben. So wie die Zu¬
stände sich jetzt in Rußland entwickelt haben, ist auch nicht
anzunehmen, daß das russische Heer in absehbarer Zeit zu
einem einheitlichen Vorgehen in der Lage ist, denn die Frie¬
densfreunde, die sowohl im Heer wie im Volk eine stetig
wachsende, große Anhängerschaft besitzen, werden natürlich
nicht unterlassen, diese darüber aufzuklären, warum die Mit¬
telmächte, die mehr als einmal ihre Friedensbereitschaft
Rußland gegenüber erklärt haben, nun auf einmal wieder
angreifen. In Petersburg scheint heute alles drunter und
drüber zu gehen. Die der Regierung ergebene Petersburger
Garnison ist machtlos gegen die Propaganda der sog. Maxi-
malisten, die gegen eine Fortführung des Krieges sind, und
die Bestrebungen der Finnländer und Ukrainer nach Unab¬
hängigkeit unterstützen. Die Maximalisten haben mehrere
'militärische Einheiten aus Kronstadt, Peterhof. Helsingfors
und anderen Earnisonsstädten nach Petersburg kommen
lassen, und diese beherrschten die Lage in Petersburg, nach¬
dem sie schwere Kämpfe mit den Regierungstruppen ous-
gefochten hatten. Aber die Regierung hat sich Truppen von
der Front verschrieben, und diese sollen nun nach der Peters¬
burger Telegraphenagentur die Ordnung wieder hergestellt
haben. Inwieweit daß zutrifft, muß abgewartet werden.
Daß in Petersburg die Zustände nicht so klar liegen, sieht
man aus der Bekundung der Absicht, den Sitz der Regierung
Md des A.- und S .-Rats nach Moskau zu verlegen. Der
russische Ministerpräsident gibt bekannt, daß sich den meu¬
ternden Regimentern, die nach Petersburg gekommen sind,
auch 8 Regimenter der Petersburger Garnison angeschlossen
hätten. Die Minister würden in ihren Palästen belagert.
Aus diesen kurzen Streiflichtern dürfte doch erhellen, daß
das russische Heer keineswegs einheitlich mehr sich zu neuen
Opfern für die Alliierten mißbrauchen lassen will, und dazu
kommen noch die Unabhängigkeitsbestrebungen der Fremd¬
völker, die ebenfalls gegen eine weitere Fortführung des
Krieges gerichtet sein dürsten, sodaß es immerhin interessant
sein wird, wie der Sozialist und zum Imperialisten ge¬
mauserte Kerenski die innere Geschlossenheit wird wieder¬
herstellen wollen, die er zur Unterstützung der Pläne der
^Entente doch notwendig braucht. O. 8-

Starker Pessimismus in England über die Lage
in Rußland.

Amsterdam, 21. Juli . Nach dem „Allgemeen Han¬
delsblad " wird der „Daily Mail " aus Petersburg be¬
richtet, die Lage Rußlands sei. wenn Kerenski sie nicht
retten könne, verzweifelt . — Der „Morning Post" wird
von ihrem Berichterstatter aus Petersburg gemeldet,
daß in Rußland aufs neue chaotische Zustände herrschen.
In Petersburg gebe es keine anerkannte Autorität
mehr . Die Regierung habe gegen die Kundgebungen
protestiert und sie verboten , aber sie hätten trotzdem
ftattgefunden und die Folge davon sei eine allgemeine
Verwirrung . Tausende von Versammlungen würden
auf den Straßen abgehalten und es sei soweit gekom¬
men, daß die Vorgänge in Petersburg schließlich nur
mehr diejenigen interessierten , die das Unglück hätten,
in dieser Stadt wohnen zu müssen. Die Alliierten hät¬
ten jetzt nur mehr mit dem übrigen Rußand zu rechnen,
dessen Stimme in Petersburg fast nicht mehr gehört
werde. Petersburg habe mit dem Sturz der Dynastie
seine bisherige Bedeutung verloren . Das Volk sehe mit
immer größerem Verlangen nach Moskau und warte auf
den Augenblick, in dem die vorläufige Negierung die
verfluchte Stadt Petersburg verlassen und nach Moskau
Mersiedeln werde.

Die Unabhängigkeitserklärung Finnlands.
(MTV .) Stockholm. 20. Juli . Der finnische Land¬

tag hat mit 138 gegen 55 Stimmen den Gesetzentwurf
über die Autonomie Finnlands angenommen. Der Ab¬
änderungsvorschlag des Jungfinnen Ullas , nach dem der
Vorschlag der provisorischen Regierung unterbreitet
werden sollte, wurde mit 104 gegen 86 Stimmen abge¬
lehnt.

Basel , 20 Juli . „Daily News" meldet aus Peters¬
burg : Die finnische Staatsregierung kündigte alle
Staatsverträge mit Rußland zum 30. August. Die russi¬
schen Untertanen in Finnland sollen nach Meldung des
amerikanischen Konsulats in Helsingfors registriert
werden.

Petersburg , 21. Juli . Die „Petersb . Tel .-Ag."
teilt mit : Einer Nachricht aus Helsingfors zufolge wird
der finnische Senat wegen des Landtagsbeschlusses über
die Autonomie Finnlands insgesamt ein Abschiedsgesuch
einreichen. Eleic^ eitig wird der Senat der vorläufigen
Regierung Mitteilung von diesem Schritt machen. An¬
läßlich der llnäbhängigkeitserklärung wurde gestern
Morgen auf dem Senats - und dem Landtagsgebäude
und auf anderen öffentlichen Gebäuden von Helsingfors
die finnische Nationalflagge gehißt. — Der finnische
Senat ist natürlich von Russen durchsetzt.

Von unfern Feinden.
Die von der Entente unterdrückten Nationalitäten

in Stockholm.
Stockholm, 20. Juli . (Schwed. Tel .-Bur .) Der nie¬

derländisch-skandinavische Ausschuß empfing, um sich zu
unterrichten , 4 nicht an die Internationale angefchlos-
sene Abordnungen . Die ägyptische Partei fordert von
der Internationalen die Anerkennung des Rechts der
Aegypter, die 13 Millionen umfaßten, auf vollkommene
politische Unabhängigkeit . Die persische Abordnung er¬
sucht alle sozialistischen Abordnungen , die Ungiltigma-
chung des englisch-russischen Vertrags von 1887 zu emp¬
fehlen. Die Hinduabordnung fordert für ihr Land das
Recht, auf der Friedenskonferenz vertreten zu sein. Die
Türken erklärten , die Türkei habe am Kriege nur zur
Verteidigung ihres bedrohten nationalen Daseins teil-
genommeu. Sie nehme ohne Zögern die Formel des
Arbeiter - und Soldatenrats an , die gegen Annexionen
und Entschädigungen sei, sich aber ebensowohl auf Asten
wie auf Europa erstrecke, um die Keime zu neuen Kon¬
flikten zu ersticken. Der Ausschuß empfing ebenfalls
unter den gleichen Bedingungen eine vlamische Abord¬
nung aus Belgien . Die Abordnung ist für einen so¬
fortigen Frieden ohne Annexionen und Entschädigun¬
gen. Dieser soll aber die Wiederherstellung Belgiens
auf Kosten aller Kriegführeirden in sich begreifen.

Steigerung des englischen Flugzeugbaus.
London, 20. Juli . (Reuter .) „Daily Mail " teilt

in allgemeinen Ilmrissen die neuen Pläne des Amts
für Luftschiffahrt mit . Die Konstruktion von Flugzeu¬
gen soll diesen Plänen zufolge in ähnlichem Maße ge¬
steigert werden, wie seinerzeit die Erzeugung von Mu¬
nition.

Der Anfang der Unruhen in Lissabon.
Berlin . 21. Juli . Nach einer Genfer Depesche des

„Bexlinr Lokalanzeigers " wird die Zahl der nach den
blutigen Zusammenstößen in Lissabon Verhafteten auf
über tausend angegeben. Die Gefängnisse, namentlich
die Monts Santo -Festung, sind nach Pariser sozialisti¬
schen Blättern überfüllt.

Die Aufstellung der ersten amerikanischen Armee.
Washington , 20. Juli . Die Auswahl von 687 800

Mann für die erste Armee beginnt wahrscheinlich mor¬
gen. Die Auslosung findet in Washington statt.

Beschlagnahme deutscher Schiffe in Brasilien.
(WTB .) Bern , 20. Juli . „Progrös " meldet aus

Rio de Janeiro , die brasilianische Regierung habe be¬
schlossen. die deutschen Schiffe offiziell in Besitz zu neh¬
men. da die deutsche Regierung die Hafengebühren nicht
bezahlt habe. ( !)

Von den Neutralen.
Englischer Zynismus gegenüber den Neutralen.
(WTB .) Göteborg, 20. Juli . „Svenska Dagbladet"

vom 18. Juli teilt mit , die englische Gesandtschaft in
Stockholm habe am 17 Juli in einer Erklärung zuge¬
geben, daß das schwedische Schiff „Aspen" von britischen
Seeleuten auf der Rückfahrt nach Kirkwall ausgepliin-
dert worden sei. Auf Ansprüche betreffs die Bergung
des Schiffes verzichtet daher die englische Regierung.
Die Erpressung von Schiffsraum von den Neutralen.

Amsterdam. 20. Juli . Einem hiesigen Blatte wird
aus Rotterdam gemeldet, daß die Wiederherstellung der
freien Fahrrinne durch die Nordsee mit der Ueber-
nahme der Schiffsfrachten für die belgische Hilsskommis-
sion durch die niederländischen Reeder im Zusammen¬
hang steht. Augenblicklich liegen in Amerika 70 nieder¬
ländische Schiffe, die auf Ausklarierung warten . Ihre
Ausklarierung wurde von der Bereitstellung von
Schiffsraum abhängig gemacht. Die niederländischen
Reeder erklärten sich bereit , Fahrten für die belgische
Hilfskommissionzu übernehmen, während die bisher für
diesen Zweck verwandten Schiffe für die Fahrt nach
französischen und englischen Häfen frei werden. Die von
England zugestandene Fahrrinne wird etwas anders
verlaufen als die alte.

Neue Verschärfung der griechischen Lage.
Genf. 20. Juli . „Petit Journal " meldet aus Athen:

Dis griechische Frage habe sich wieder verschärft. Es
sei unmöglich, den neuen König zu bewegen, das Dekret
auf Wiedereinberufung der früheren Kammer und Ver¬
urteilung der Regierungsmaßnahmen König Konstan¬
tins zu unterzeichnen. Infolgedessen sei auch die begvn-
eine Räumung von Alt -Griechenland von den Truppen
der Alliierten eingestellt worden.
Maßnahmen gegen die Sonderbestrebungen der Lata«

lonier in Sp^
Madrid , 20. Juli . Der Minister des Innern teilte

mit , daß das katalanische Parlament , das in Barcelona
hätte tagen sollen, vom Gouverneur aufgelöst worden
sei. Die Mitglieder des Parlaments sind der Aufforde¬
rung des Gouverneurs , einzeln äbzureisen, nachgekom-
men, ohne daß die Ruhe gestört worden ist

Vermischte Nachrichten.
Verschärfung der deutschen Prisenverordnung.

Berlin , 20. Juli . Eine kaiserliche Verordnung be¬
stimmt über die Abänderung der Prisenverordnung vom
30. September 1909 folgendes : In weiterer Vergeltung
der von England und seinen Verbündeten über das
Seekriegsrecht getroffenen Bestimmungen genehmige ich
für den gegenwärtigen Krieg die nachstehenden Aende-
rungen zur Prisenordnung : Als feindliches Schiff ist
ein neutrales Schiff zu behandeln , dessen Eigentum ganz
oder zum größeren Teil feindlichen Staatsangehörige«
zusteht, oder wenn es von der feindlichen Regierung ge¬
chartert ist. oder wenn es im Interesse der feindliche»
Kriegführung in Fahrt gesetzt ist

Der Adjutant des Kanzlers.
Berlin . 21. Juli . Der neue Reichskanzler Hat, dem

„Berliner Tageblatt " zufolge, gleich seinem Vorgänger
einen Adjutanten erhalten , obwohl er im Gegensatz zu
Herrn von Bethmann Hollweg kn keinem militärischen
Verhältnis steht. Als militärischer Begleiter ist zum
Kanzler Leutnant von Prittwitz kommandiert , der vor
dem Kriege im diplomatischen Dienst stand und während
des Krieges erst dem Staatssekretär von Jagow und
dann Herrn Zimmermann attachiert war . — Zu dieser
Etikettenfrage machte kürzlich die „Frkf . Ztg ." inter¬
essante Bemerkungen. Sie wies darauf hin . daß der
Reichskanzler der höchste Zivilbeamte im Staate fei
Die Offiziösen bestehen jedoch darauf , dem Kanzler ein
militärisches Relief zu geben. Er mühte unbedingt auch
hoher Offizier sein, schon damit die Traditionen der
Bismarck'schen Kürassierunform nicht verlassen würden.
Die Entwicklung ging dabei nicht immer ohne kleine
Gewaltsamkeiten vor sich. So war Herr v. Bethmann
Hollweg, als er Kanzler des Deutschen Reiches wurde,
im Nebenberuf nur Oberleutnant der Reserve, der ihm
im Reichskanzlerpalais beigegebene persönliche Adju¬
tant aber war Hauptmann . So wurde denn der Kanz¬
ler Bethmann Hollweg, um das militärische Vorgesetz¬
tenverhältnis nicht nur im Erüßkomment , sondern auch
zur Erlangung der richtigen Distanz bei Spazierritten
im Tiergarten herzustellen, zum Major befördert . Dies
soll, so wird versichert, mit dem vorgeschriebenen
Zeremoniell Zusammenhängen, das u. a. auch anordnet,
daß der Reichskanzler die feierliche Reichstagseröffnung
nicht etwa in Ministeruniform , oder im schwarzen Ge¬
wand , sondern in Militärtracht vornimmt . Kanzler
Bethmann hat denn auch bei solchem Anlaß den Ma»
jorsrock angezogen — erst später wurde er General¬
major — und diese Konzession an die herrschende Sitte
trug ihm damals manchen Spott und sarkastische Be¬
merkungen ein. Der „Herr Major ", der von mancher
goldstrotzenden Generalsuniform im Hause überstrahlt
wurde, nahm sich auch gar zu ärmlich aus neben der
Bedeutung seines Amtes , die er zu vertreten hatte.

Nach der „Frkf . Ztg ." wäre nun aber der neue
Reichskanzler nicht wie das „Berliner Tageblatt " mel¬
det, überhauvt in keinem militärischen Verhältnis , son¬
dern er soll Hauptmann der Reserve sein. Deshalb hat
man ihm auch wohl nur einen Leutnant als persön¬
lichen Adjutanten beigegeben. Nun hat die Zeitung
nicht unrecht, wenn sie sagt, entweder solle man die Ein¬
reihung des höchsten deutschen Staatsbeamten in die
militärische Rangordnung ganz unterlassen , oder man
solle den jeweiligen Reichskanzler mindestens zum Ge¬
neralobersten ernennen , wie dies die frühere russische
Rangordnung vorgesehen habe

Aus Stadt und Land.
Calw - den 21. Juli 1917.

Erhöhung der Mchlration — Herabsetzung der Fleisch¬
ration.

Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt : Mitte
August 1917 wird die allgemeine Kopfration an Mehl
für die Versorg»ngsbcrechtigten von 170 Gramm auf
220 Gramm täglich erhöht. (Vor dem 15. April 1917
betrug die allgemeine Kopfration 200 Gramm , wäh¬
rend weitere 20 Gramm an Streckmitteln , soweit solche



zur Der fürurig standen, gegeben wurden .) Den Wo¬
chentag des Eintritts der Aenderung bestimmen die
Kommunen entsprechend ihrer Bersorgnngswoche. Von
demselben Zeitpunkt ab kommt die seit Mitte April
1917 gewährte verbilligte Flcischzulage von wöchentlich
259 Gramm wieder in Fortfall . Für die Bemessung der
Schwer- und Schwerstarbeiterzulagen und des Mehl¬
ersatzes für fehlende Kartoffeln bleiben die zurzeit be¬
stehenden Bestimmungen unverändert . Anfangs Okto¬
ber 1917 ist auf Grund der bis dahin oorzunehmenden
Ernteschätzung und Viehzählung die zu verteilende
Kopfmenge an Mehl , Fleisch und Kartoffeln erneut fest¬
zusetzen. Die den Getreideselbstversorger« zustehende
Menge an Brotgetreide ist durch Beschluß des Bundes-
rats vom 1. August ab auf den bis zum 15. April in
Geltung gewesenen Satz von 9 Kilogramm monatlich
wieder erhöht worden.

Bezirkssynode.
Letzten Mittwoch vereinigten sich Geistliche und Ge¬

meindevorsteher des Dekanatsbezirks zu der jährlichen
Bezirkssynode in Calw . Eröffnet wurde dieselbe durch
eine Predigt in der Stadtkirche von Pfarrer Bayha-
Teinach über 1. Korr . 16, 13 f., welche im Anschluß an
das Bibelwort Lage und Aufgaben der Gegenwart be¬
leuchtete, Gewissen schärfend, ermutigend . Bei den
darauf folgenden Verhandlungen im Nereinshaus,
welchen auch Regierungsrat Binde » als East anwohnte,
stand im Mittelpunkt der Bericht von Dekan Zeller-
Calw über die Tätigkeit der Gemeinden im Krieg , wel¬
cher auf Grund eingeforderter psarramtlicher Berichte
ein Bild gab vom Einfluß des Kriegs auf das Gemeinde¬
leben. Dabei wurde ausführlich gesprochen über die
neuesten Opfer der Kirchengemeinden, Orgelpfeifen und
Glocken, und hervorgehoben, daß besonders bei den letz¬
teren weitgehende Rücksicht genommen worden sei. Be¬
merkenswert war ferner die Mitteilung , daß Abend¬
mahlsbesuch und Kirchenopfer im Ganzen nicht zurück¬

gegangen sind, daß der Besuch der Gottesdienste, wie
der Kriegsbetstunden teilweise zu wünschen übrig läßt,
aber Trauergottesdienste für Gefallene durchweg stark
besucht sind. Beklagt wurde auf Grund der Besichtigung
bei dekanatamtlichen Visitationen , daß die Friedhöfe in
keiner Gemeinde so sind, wie sie sein sollen. Günstig
war das Urteil über den Stand der religiösen Kennt¬
nisse in der Schule aus Grund der Prüfungen des De¬
kans. Dankbar wurde erwähnt , was von den Pfarr¬
häusern geleistet wird auf dem Gebiet der Kriegsfür-
sorge. Geschlossen wurde der Bericht mit einem warmen
Appell an die Versammlung , nicht kriegsmüde zu wer¬
den, da zu gedrückter Stimmung kein Grund sei. Nach
dem Bericht erfolgte ein Vortrag von Pfarrer Eutbrod-
Preitenberg über „Kiegerheimstiitten ", der in gründ¬
licher und überzeugender Weise unter Hinweis auf die
Zustände nach dem Krieg von 1870/71 die Notwendig¬
keit und politische Bedeutung von Kriegerheimstätten
darlegte , auf die Schwierigkeiten der Durchführung hin¬
wies , aber auch einen Rückblick gab über das , was bis
jetzt in der Sache geschehen ist. (Gesetzentwurfüber Krie¬
gerheimstätten von 1915; Kapitalabfindungsgesetz von
1916; Gründung des Vereins für Kriegerheimstätten ) .
Der Anschluß der Synode an den Wiirtt . Landesverein
für Kriegerheimstätten wurde beschlossen. — Ein ge¬
meinsames einfaches Mittagsmahl im „Badischen Hof"
bildete den Schluß der Tagung.

Eine Antwort , die Hörner und Zähne hat.
Ein Frankfurter Leser, der eine « Arttembergisthe

Sommerfrische aufzusuchen gedachte und als vorsich¬
tiger Mann sich vorher erkundigte, wie es mit der Ver¬
pflegung stehe und ob er insbesondere Milch, Butter
und Eier bekommen könne, erhielt von dem treuherzi-
g enGastwirt die folgende geharnischte Antwort : „Be¬
zugnehmend aus Ihre anfrage kann ich Ihnen keine
folge keiften betreffs fiehler Milch. Butler , Eier «nd
Fleisch, wir find im Kriegszustand , u. da muß sich jedes

mit seinen Ansprüchen mäßigen. Die Pension ist 6.2V
bis 7.00 Mk. geboten kann nur das Gesetz!, erlaubte
vom Kommunalverbande jedem Versorgungsangehöri¬
gen zustehende. Erforderlich sind Amtliche Abmeldung
vom Nahrungsmittelamt , Reichs Eastbrodmarken,
Neichsfleischmarken, u. Zucker. Glauben Eie daß wir
in . . . . uns noch Mästen können, den woh Wald ist,
kann auch nichts sonst wachsen. Achtungsvoll N. N.
Lasten Sie sich vom Reichsernehrungsamt einen aus¬
weiß geben daß Sie mehr recht haben wie ein versor¬
gungsberechtigter Einwohner , daß Sie es nötig haben
recht fiehl Milch, Butter , Eier u. Fleisch für sich zu be¬
anspruchen. Wir fügen uns mit Zt l. Milch pro Tag,
8 gr. Butter pro Tag . 26 Eier pro Jahr , u. 500 gr.
Fleisch in der Woche, u. sind arlch noch da , u. find noch
Lester daran als wob die Kanonen Ihre unwetzev
treiben.

Lichtspieltheater.
* Morgen bringt das Lichtspieltheater im „Badi.

schtn Hof" wieder ein interessantes Programm : einmal
das vaterländische Stück „Ich kenne keine Parteien
mehr" und dann das spannende Marinedrama „Der
Ezentricklub ", sowie den 6. Teil der beliebten Aufnah¬
men unserer Marine i« Weltkrieg.

* Bad Liebenzell, 21. Juli . Das Mnsikkorps des Feld»
artillerieregiments Nr. 1» veranstaltet morgen unter per¬
sönlicher Leitung des Musikmeisters Schmidt in den Kur¬
anlagen ein großes Konzert. Bei ungünstiger Witterung
findet das Konzert im „Adler"-Saal statt. Hoffentlich spielt
aber das Wetter den Veranstaltern nicht wieder einen so
bösen Streich wie anläßlich des letzten Militärkonzerts, denn
der Aufenthalt in den schön gepflegten König Wilhelm-An¬
lagen würde doch den Genuß des zu erwartenden flotten
Militärkonzerts noch besonders erhöhen.

Für die Schrift!, verantwort!. Otto Seltmann,  Calw ..
Drucku. Verlag der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei, Calw.

Bekanntmachung
des

stell«. GenerMmemim rill. (K. W.j A.-L
betreffend

BNWWIIMttSWWL
Unter Hinweis auf dir Veröffentlichung im Staatsanzeiger vom

LO. Juli 1917 wird hiermit folgendes zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Die Veräußerung eines oder mehrerer Grundstücke im Flächenge-

hatt von wenigstens drei Hektar, welche innerhalb der letzten drei Jahre
wenn auch nur zeitweise, zusammen bewirtschaftet worden find, durch
Kauf- oder Tauschvertrag darf, sei es im ganzen, sei es stückweise, nur
mit Genehmigungdes Bezirksrats erfolgen.

Stuttgart , den 20. Juli 1917.

Stadtfchultheißenamt Calw.n-r LehrsssittelMteU HS

gekauft wert.il.
A. V. Dreiß.

Stadtfchultheißenamt Calw.

Der Juli -Zucker
ist eingetroffen.

Calw , den 21. Juli 1917.
A. V. Dreiß.

UntarrsIchLnoach.
Nächsten Montag , den 23 . ds .. findet hier

Vieh-und Schweine
Markt

statt, wozu einladet der Gemeinderat.

pdoto-rspirlrekes AleUere.kucks, LsI«
empkieklt»ick kür

—  Vergrößerungen -- ---
in bester -Vuslülirung ru bekannt mSssigen Preisen. — Delekoa 87.
Sämtliche Artikel voll Arbeiten kiir Uedkaderpkotoxrapdeo.

Schsmmld-Berm.
Manderung

am Sonntag , den 22. Juli 1917:
Welzberg —Ottenbronner Weg—
Liebenzell. Marschdauer: 3 Stund

Vesper mitnehmen.
Abgang : ' ,2 Ahr vom Brühl.

Der Führer : Deutel.

Möchte meine verehrte
Kundschaft bitten ihre

Wiltter-Hiite
zum

16

l
llOMmi
^ jetzt zu bringe«.
, da ich in der Saison für

D Keine Lieferzeit garantie¬
ren kann.

Moderne Muster

Mari« Vorn,

Sofort ein nicht zu junges

Mädchen
gesucht.

Art. Keller» Waldfrieden.
Für Bormittags

wird anständige pünktliche

Zu erfrag, in der Geschäftsst. d. Bl.

Ein kräftiges

Rädchen,
nicht unter 20 Jahren, welches
Landwirtschaft versteht, sofort oder
später gesucht.

DSrr» Hirsau.

„« utrkhttg."
Welch braves, im Haushalt

tüchtiges Mädchen mit einigen 1000.
Mark Vermögen, würde
sich mit einem Kriegs-
invaliden, ev., in sicherer Stellung
in Verbindung setzen zwecks späterer
Heirat ? Solche, welche aus eir
friedliches Heim reflektieren̂ wolbs»
ihre Angabe mit Bild richten untet.
M . F . 28 an die Geschäftsst. d. Bt

ÄM IM SsS IHM
An 8onn- unö stsiöffllgsn, soms Zamstsgb ßssodlosssn. H

Viek - Verksii !.
Bon nächsten Montag , den 23 . ds . Mts .» vor¬

mittags V28  Uhr ab haben wir wieder in unserem
Stallungen im Gasthaus zum „Badischen Hof"

ln Calw
großen Transport

bestehend aus

großer Auswahl

W« iMWlkk Witz MM
W>kl!MM

(auch arweise) , sowie ausnahmsweis

zum Verkauf , wozu Liebhaber freundlich einladen

Rubin und Salomon Löwengart.



Dresch-Ordnung
für diejenigen Gemeinden , welche vom Gemeindeverband

Elektrizitätswerk Enzberg und Teinach -Station
bezw . von der elektrischen Kraftübertragung Herrenberg

mit Strom versorgt werden.
Im Interesse einer ungestörten StromUeferung , die durch

die bestehende K-ohlenknappheit und sonstige Schwierigkeiten im
Betrieb sehr in Frage gestellt ist . werden zufolge Erlasses des
K. Komm , für die Erfassung der Frühernte vom 16. Juni 1917,
Nr . 109, nachstehende Bestimmungen getroffen:

1. Elektrische Dreschmotoren dürfen nur in einer bestimmten
Anzahl und Reihenfolge benutzt werden.

Jede Ortschaft erhält je nach Größe des dort aufgestellten
Transformators Angaben , wieviel Motoren zum Dreschen gleich¬
zeitig in Betrieb gehalten werden dürfen.

2. Die Ortsvorsteher haben auf die genaue Einhaltung der
Dreschordnung zu dringen.

Es ist daher bei diesen die Erlaubnis zum Dreschen einzu¬
holen . Seitens der Ortsvorsteher erfolgt dann die Einteilung
der Reihenfolge , wobei darauf zu achten ist, daß die Erlaubnis
yicht straßenweise , sondern möglichst gleichmäßig auf die Ort¬
schaft verteilt gegeben wird.

In jeder Ortschaft werden einige Motorenbesitzer bestimmt,
welchen das Ausdreschen für Nichtstromabnehmer unter besonde¬
ren Bedingungen gestattet wird.

3. Diejenigen Dreschmotorenbesitzer , denen die Erlaubnis
zum Dreschen erteilt ist, müssen unter allen Umständen zu den
betreffenden Zeiten dreschen und haben ihre Motore nicht nur
bei schlechtem, sondern auch bei gutem Wetter , ununterbrochen
kn Betrieb zu halten.

Dabei sollen die Beteiligten:
s ) nicht nur innerhalb der üblichen Arbeitszeit , sondern auch

während der allgemeinen Brot - und Mittagspausen,
dreschen so daß auch während dieser Pausen mindestens die
Hälfte der Motoren weiterläust,

1) nicht nur an Werftagen , sondern auch an Sonn - und
Feiertagen nach dem Gottesdienst und an den Vorabenden
der Sonn - und Feiertage dreschen,

c) nicht nur bei Tag , sondern auch in den vom Elektrizitäts¬
werk bezeichneten Nachtstunden die Motoren in Betrieb
halten.

° Der Dreschnrotorenbesitzer hat sofort nach Beendigung des
Drusches den Ortsvorsteher zu verständigen . Die Benutzung der
Motore für das Futterschneiden und sonstige Arbeiten ist auf obenge,
nannte Pausen einzuschränken.

4. Die in den Stromlieferungsbedingungen vorgeschriebe¬
nen Sperrzeiten während der Hauptbeleuchtung und zwar vom
13 . September bis 13. März von 3 Uhr abends bis 12 Uhr nachts
und in den übrigen Zeiten des Jahres von 7 Uhr abends bis 11 Uhr
nachts sind einzuhalten , dagegen ist das Dreschen in der übrigen
Nachtzeit gestattet.

3. Bei eintretenden Störungen in der Stromlieferung ist
Väs Elektrizitätswerk baldigst zu verständigen.

6. Zuwiderhandlungen gegen obige Bestimmungen werden auf
Grund der tztz. 4, 21 und 79 der Reichsgetreide-Ordnung v. 21. Juni 191?
(Reichsgesetzblatt Seite 507) mit Gefängnis bis zu 1 Jahr und mit
Geldstrafe bis zu 50000 Mark oder mit einer dieser Strafen geahndet.

Außerdem ist das Elektrizitätswerk jederzeit ermächtigt, sofort die
betreffende Ortschaft abzuschalten.

Calw » den 14. Juli 1917.
K . Oberamt : Binder.

Montag , den 23 . Juli , von vormittags 8 Uhr
ab haben wir in Lalw
im Gasthaus z. „Löwen " einen sehr großen Transport

erM. Wer junger Milchkühe,
(Schaffkühe).
»erkühe,

trWger Kühe
und schwerer hochtrücht.Minnen,

sehr große Auswahl

sihSuer Wer Schaff-Stiere
und Lem-Stiere

<auch paarweise ) , sowie' Wnes MM
W «i Verkauf , wozu Liebhaber freundlich einladen

Rubin und Max Löwengart.

Schöne sommerliche

aus 1. Oktober oder später

zu vermieten.
Untere Marktstratze 84.
Eine sreundliche

r-AMMiW
eventuell auch

3 Zimmer
mit Gas und Wasser samt reichlich.
Zubehör hat » » - zu vermieten.
Wer . sagt die Geschästsst. ds . Bl

Herd!
Einen noch wenig gebrauchten

Xoch- HerS
hat zu verkaufen.

Wilh. Weiß, Hafner.
Ottenbronn.

300 Liier guten

Obst - Most
verkauft
Eemeindepfleger Rathfelder.

Bruchsichere

Eier-Slhachteln
für 6—100 Stück

Eier-EinsStze
(Eier hochstehend) m. Gefächer
aus starker Pappe u. doppelten
Wandungen , daher geg. Druck
geschützt, für 6, 12, 15, 20, 25
Stück . Letztere besonders für
Behörden  und Gemeinden  zu

empfehlen.
Albert Sippel»

Pappwarenfabrik,
Metzingen» Württ.

Althengstett.
Am nächsten Montag , 23.

Juli , nachmittags 1 Uhr , bringe
ich einen Wurf stark. 5 Woch. alt.

Milch-
Schweine

zum Veckauf Gottlieb Wett.

Ostelsheim.
Zu verkaufen einen

Schaff-
Stier

2akob Flechter.
Eechingen.

Verkaufe meinen

Raffepferd, 1,68 cm. groß, Zirka 10
Jahre alt, ein- und zweispännig gut
im Zug, und sehr vertraut.

Gottlieb Böttinger.
Wildberg.

Netteres, vertrautes

gut im Zug, verkauft Montag,
den 23. - s ., mittags 1 Uhr

Sakob Bohl.

Calw, den 21. Juli 1917.

Todes-Anzeige.
Schmerzerfüllt teilen wir Verwandten und Be¬

kannten mit , daß unser innigstgeliebter, Hüter Sohn
und Bruder

Gefreiter

Heinrich Steck,
Inhaber des Eisernen Kreuzes,

am 15. ds. Mts . den Heldentod fürs Vaterland er¬
litten hat.

In tiefer Trauer:
Christine Steck Witwe , mit Kinder.

Lützenhardt» Gem. Sommenhardt, d. 20. Juli 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme , welche wir während der langen im Feld
zugezogenen Krankheit und nach dem allzu frühen
Hinscheiden unseres lieben, unvergeßlichen Sohnes,

Bruders und Vetters

Gottlieb Schroth,
Musketier b. ein. wSrtt . Jnf.»Regt.»
erfahren durften , für die schönen Blu¬
menspendenu. die zahlreiche Begleitung

zu seiner letzten Ruhestätte , sagen wir unfern herz¬
lichen Dank. Insbesondere danken wir auch für den
letzten Liebesdienst seitens seiner Kameraden vom
Genesungsheim Freudenstadt und der Ehrung durch
den Kriegerverein Sommenhardt , für die trostreichen
Worte des Herrn Geistlichen, für den erhebenden
Gesang des Herrn Lehrers und seiner Schüler, sowie
für den ehrenden Nachruf vom Vorstand des Krieger¬
vereins Sommenhardt.
Im Namen der trauernde« Hinterbliebenen:

der schwergeprüfte Vater : Johannes Schroth,
der nun den zweiten Sohn für das Vaterland

hergeben mußte;
die Geschwister: Michael » vom Feld beurlaubt,

Anna Maria.

Neubulach, den 20. Juli 1917.

Danksagung.
Für die liebevolle Teilnahme während der

Krankheit sowie beim Hinscheiden unserer lieben,
lieben

Elfriede,
für die vielen Blumenspenden, die
zahlreiche Leichenbegleltung, die trost-

^ reichen Worte des Herrn Stadtpfar»
- —L 7 rers und den erhebenden Erabgesang

der Herren Kollegen sagt tiefgefühlten Dank

die trauernde Familie Heck - Stahl.

Fahrnis -Versteigerung.
Der Unterzeichneteverkauft aus dem Nachlaß des Herrn Albrecht

Schmitz , gewesenen Privatiers hier , in dessen Wohnhaus im Enten¬
schnabel gegen Barzahlung am Mittwoch , 26. Juli (Jakobifeiertag)
nachmittags von 2 Uhr an

1 Sekretär , 1 Tafelklavier , 1 Kasten Stiihle , 1
Unterbett , 1 Gasherd , 3 Fässer 673 l, 447 l, und
100 l, sowie allerlei Hausrat.

Liebhaber sind eingeladen.
Stadtinventkerer Kolb.

Sendet dnr Cnlwer Tagblatt ins M!



>

Badischer
Hof.

Vorstellungen
Sonntag von 3—7 und 8—10 Uhr.

Ich kenne keine Parteien mehr.
Patriotisches Bild in 2 Akten.

Der Lxrnttlc - Llub.
Spannendes Marine -Drama in 4 Akten.

Polidor als Kammerzofe. Humoristisch.
Unsere Marine im Weltkrieg. r.».

Dreschmaschinen,
Putzmühlen,

F tterschneidmaschinen,
Transmissionen

empfiehlt

Drnckansschntz WZ

PferSeverkauf.
Da mein einziger>Sohn gefallen ist, bringe ich am 2S. Juli,

nachmittags 3 Uhr in der „Krone"

in Deckenpfronn
folgendes zum Verkauf:

2Pferde,
ellbraun , 14 und 18 Saure alt , sehr gut im
ug , gehen auch einspännig . Handgaul großes

affepferd , ist ausgezeichneter Springer,

2 aufgemachte Leiterwagen (ein- und zweispännig),
1 Herrenschlitten , 1 Holzschlitten, 1 ScharrbanL
mit Patentachsen und 2 Langsttzen für 13 Personen,
25 Ztr. Tragkr ., 1 Reitsattel , 2 Chaisengefchirre, 1 sehr
gute starke Sperre , 2 gute Ringspannen ,1 Dreschwalze
2 Trensen wie neu, 1 Schnellwage , 1 Glockenriemen,
2 Rollgeschirre , 2 Muckengarne u. 1 Klavier.

Hsmrieiteo
V jeder Art P
Ä werden rasch und billig ^
sj angefertigt bei Ä

K FrisM LdcmlUt, K
j » Bahnhosstrahe . K

Anläßlich eines Verbandbeschlusses
der Bereinigten Papier - u. Schreib-
warenhändler führe ich von jetzt ab

IÜIk PWlkl-
Ottssteuerbeamter Mayer.

Der Name
und damit das Geschäft fällt der
Vergessenheit anheim , wenn nicht
für dasselbe in irgend einer Form
von Veit zu Zeit Reklame
gemacht wird . Gin seine Zwecke
nie verfehlendes Reklamemittel ist
die Anzeige in der Tageszeitung.

Fr . Häußler,
Buch - und Papier - Handlung»

(an der Brücke).

Mgeisttt,
Hussett,Lederst«,

Treik-Mmell-Mchr
empfiehlt

M . Hauber.

MM " Allen"MM
Mchtletdenöen

und

Rheumatikern
wird Dichters Naturmittel bestens
empfohlen. Vorrätig:

Hirsch -Apocheke , Stuttgart,
Apotheke Metzger , Urach.

Hauptversand : Jakob Bühler,
Urach , Espachstr. 22 (Württbg .)

ahrliis - Bersteigerliill-
llirlsu.kirlsll.

Am Montag, den 23. Futt» von vormittags8 Uhr an, werden in der Nachlatzmafse der Sr cchen-
meister Moglerfchen Eheleute folgende Gegenstände gegen Barzahlung öffentlich versteigert:

Schreinwerk:
l AMW », lMbjWisleiPlieN, lA-eWa,lKmwde,rmleMlnO«
Mi MmM ,i i»i«MhaBaUBilcher>I.M<Mei>arekK>,u SWe,
rMm,l MWW,l PHaseM,lMsW-,ISGmswda, lMMidchilM,

rSMel, 5MnsW ZM-ilr, iHMni-mWe, rAff«,
«W WM M« W«IlW WMM l MW>« »!I« W« Ml

Wm MttMt l " . .MWM MW» Kamt
Ser TestMittMSstrelker SlMmmWü« Mmi.
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